Neujahrstag – Weihnachtsoktav – Hochfest der Gottesmutter A – 01.01.2023 – J/N
Perikopen: L1: Num 6, 22-27; Ev.: LK 2, 16-21

Schwestern und Brüder im Glauben, 
   in dieser Stunde am Beginn des Neuen Jahres führt St. Lukas uns noch einmal in das Geheimnis der Heiligen Nacht. Vielleicht meint er, dass das Neue Jahr, die Neue Zeit mit diesem Geheimnis der Hl. Nacht begonnen hat. Oder wie es sein Lehrer, der hl. Paulus sagt, „in dieser Nacht hat sich die Zeit erfüllt“, beginnt das neue Zeitalter. Dabei beginnt dieses neue Zeitalter völlig unspektakulär: ein Kind in einer Futterkrippe, dazu einfache Eltern und eben die Hirten.

  Diese freilich können sich kaum fassen vor Staunen und Bewunderung über die Botschaft der Engel, die sie überhaupt erst zum Stall geführt hat. Von sich aus wären sie kaum mitten in der Nacht losgelaufen, um ein neugeborenes Kind und seine Eltern zu bestaunen.
  „Alle, die es hörten, staunten über die Worte der Hirten.“ Was aber ist das Erstaunliche, können wir fragen. Denn in dieser Stallhöhle ist nichts Besonderes. Vor allem aber auch: wer hat denn – außer Maria und Josef – das fassungslose Gerede der Hirten angehört!

  Ja, diese Nacht ist tatsächlich erstaunlich, weil nichts Erstaunliches geschehen ist. Gottes Sohn kommt unauffällig in die Welt. Fast mag es scheinen, als ob der unendlich große Gott die Menschen nicht stören will. Denn die Menschen in Bethlehem schlafen weiter. Es sind nur die Hirten da. Sonst kein Mensch.

  Aber ausgerechnet diese kleine Szene hat ein strahlendes Echo gefunden. Ungezählte Bilder sind in den folgenden zwei Jahrtausenden entstanden. Darunter zahlreiche Meisterwerke von unschätzbarem Wert. Aber auch zahlreiche völlig unbedeutende Bilder, von denen die allermeisten sicherlich verloren gegangen sind. Wie viele Krippen sind entstanden. Auch sie häufig von kunsthistorischem Rang. In fast allen christlichen Familien gibt es Weihnachtskrippen. 
  Und natürlich die Musik. Da gibt es die großen Oratorien, die vielen Orchestermusiken und Orgelwerke, Kantaten und vor allem die zahlreichen Lieder der Völker. Selbst da, wo der Glaube in vielen Herzen erloschen ist, leben doch zahlreiche Melodien und Lieder fort. Sie alle kreisen um das Geheimnis der Hl. Nacht.

  Es ist, als wollten die Menschen in diesem so ganz gewöhnlich scheinendem Geschehen etwas viel Größeres erkenn. Ja, ich bin davon überzeugt, dass wir in diesem so unbedeutend wirkenden Geschehen das Große erkennen können. Wir erkennen das Geheimnis der göttlichen Liebe. Gott wird ein Mensch und die Herzen der Menschen werden angerührt. Vielleicht sogar ein wenig geheilt in unserer unheilvollen Zeit.

  Liebe Mitchristen, mitten in diesem kleinen Bericht schreibt der Evangelist eine Bemerkung, die wir nicht übersehen und überhören sollten: „Maria verwahrte alles, was geschehen war, in ihrem Herzen und dachte darüber nach.“ Es mag uns wie eine Bitte der göttlichen Liebe erscheinen, dass wir verweilen. Dass wir nicht eilig von der Krippe wieder weggehen in unseren Alltag und in unser Geschäft. Sicher, wir müssen es wie die Hirten tun, die zurückkehren zu ihren Schafen. Aber diese vielleicht rauen und ungehobelten Gesellen hatten sich doch anrühren lassen. Ihre Herzen waren erfüllt. Das hat Maria wahrgenommen. Sie hätte es vergessen können, wie Menschen eben vergessen. Aber nein. Sie hat es mit großer Empfindsamkeit aufgenommen und wahrscheinlich später Lukas von ihren Eindrücken berichtet – woher sollte er es sonst auch wissen. Offenbar war Maria eine gute Beobachterin. Vielleicht will Gott uns in der Weihnachtszeit bitten, dass wir von ihr lernen. Dass wir aufmerksam werden und unsere Eindrücke immer wieder auch bedenken.
  Schwestern und Brüder im Herrn, Lukas geht aber auch selbst in seinem Bericht den Alltag zurück. Auch dies wahrscheinlich unter der Anleitung der Gottesmutter. Er erzählt, was für ein neugeborenes Kind zu geschehen hat: der Junge muss nach der alten jüdischen Vorschrift beschnitten werden und seinen Namen bekommen. Es ist der Name, den der Engel bei der Verkündigung an die Gottesmutter genannt und den auch Josef im Traum empfangen hatte: Jesus. Es ist ein zur Zeit Jesu geläufiger Name. Er taucht in verschiedenen Versionen auf: Jesus oder Joshua oder Jeshua oder auch Jeshu. Ja, das göttliche Kind erhält einen ganz gebräuchlichen Namen der damaligen Zeit. Kein königlicher oder fürstlicher Ehrentitel wie Christus oder Messias. Einfach Jesus. Auf Deutsch: Gott rettet oder Gott heilt. Gerade darin liegt für uns – auf der Schwelle des Neuen Jahres eine besondere und tröstliche Verheißung: Gott heilt. Gott rettet. Es ist das große Versprechen Gottes am Morgen des Neuen Jahres. Wir wissen ja nicht, was auf uns wartet. Welche Sorgen uns drücken, welche Ängste uns plagen werden. Nur eins dürfen wir wissen: Gott ist da und Er wird uns in aller Not beistehen und uns retten. Amen 

